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Lange eıt schıen der SSaYy em theologısch vernachlässıgtes, Ja V  S
Orma sSe1IN. Dass se1ne eıt NCUu kommt, hat nıcht 1Ur mıiıt der Erschöpfung
der wen1igen überhaupt noch lesewiıllıgen Iheologen und rel1g1Öös interessierten
Lalen Vielmehr eiIiınde sıich eiıner Sıtuation, der dem
systematischen Großentwurf eher skeptisch gegenüber STEe Nach WIE VOT gılt
Jürgen Habermas’ inzwıschen nicht mehr SaANZ Neue Unübersichtlichkeit
Dementsprechend wıll auch dıe rel1ig1öse Landschaft eigenwilliger sondiert WCI-

den miıt dem Mut ZU einseltigen 16 der provokanten ese, einem Zugriff
auf robe, der eher auf den perspektivischen Ausschnıitt als dıe theoretische P
tale SeTIzt.

Jürgen Manemanns SSaYy „ ESSay über die christliıche Verschärfung”, dem
Carl Schmuitt über dıe Chulter schaut, Ist ein 1ıte eiıner Reihe derartı-
SCI Kartographierungen ıIn unebenem (Gjelände (GGemeinsam ist ihnen das kaum
abweıisbare Bewusstsein VON einer Krise des Chrıstentums, seliner europäisch
heraufdiäimmernden argınalısıerung, selner akuten tem- und Sprachnöte. „Ist
das Christentum noch retten”? Diese rage irrıtlert viele, nıcht 1Ur Christinnen
und Christen W arum aber sollte das Christentum überhaupt noch WCCI -

den‘?”“ (5) anemann, Professor für Christliıche Weltanschauung, Religions- und
Kulturtheorie in Erfurt, ro diese rage VON iıhrem polıtısch-theologischen Ende
her auf. Sein ZUug1g voranschreıtender ext wırd der Hand einer Pro-
grammschrıft, aber auch ZUT Selbstauskun: über den Stand eines Dıskurses, der

den 1960er Jahren VOL Johann Baptıst Metz inspirlert und bestimmt wurde,
sich 19180881 1n der übernächsten Generation VOT der rage nach seıinen 7u-

kunftsaussichten wılıederzufinden.
Das wiederum ist, angesichts des Tıtels, mehr als en bloß ironısches Iran-

gement. ntschlossen verpflichtet Manemann die Theologie nämlıch auf die hu-
maniıisierende Kraft der Erinnerung, sıch der blınden Idolısıerung Von -
kunft eNtgegeNZUSIEMMEN. S1e g1bt das entscheidende Stichwort für die verschie-
denen T'a eıner Globalısierung jeden Preıs. „‚Zukun: WIT einem
Wertbegriff. Für dıejenıgen, die sıch nıcht mehr Wort melden können, eIwa
die Toten, 1st keıin Platz.“ 31) Das Vergangene bleıbt verloren, se1ıne Rendite
geht auf Null Unter es bestimmenden ökonomischen Bedingungen bedeutet
Erinnerung Zeıtverlust und C  % Profit

Kın Gott, der VO Geschehenen nıcht lassen INAY, der auf dıe Verlierer ın
den Zeıten maxı1ımaler Gewıinne nıcht verzichten wiıll der energisch auf Feındes-
1e und orge den anderen, und ZWAar jeden anderen verpflichtet, kann
UTr als letzter verbliebener „Störenfried“ (1 1mM Wettbewerb der Sieger firmıe-
FCH: Überhaupt handelt CS sıch einen dubiosen Vertreter strenger nsprüche,
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ist doch inzwıschen hinlänglıc über den immanenten Wahrheitsterrorismus
zumal des 1stlıchen Monotheismus aufgeklärt. Dieser Glaube den eiınen
(Gjott umre1ßt das SaNzZC Programm, das anemanns Zeıtanalysen Orclert: Er
wıll dıe Theologıe wıieder auf Kerngeschäft rückführen VOoN ott reden.
Nur Aass sıch auch se1ne Ausgangsfrage beantworten

Was aber hat CS mıt diesem (Jott auf sich? Man egegnet den narrati-
Vn edächtnısspuren der 1bel, vielfältigen, bewegenden, spannungsreichen
Geschichten, aus enen sıch dıe Sondere Jüdısch-chrıstliıche Glaubensidentität
generlert. IC zufällıg SEeTzZT Manemann hler eın Konsequent, mıtunter auch
polemisch-eınseıt1g entschlossen, g1bt jedem 1deal1sUusc getönten egrün-
dungsdis.  IS den Abschied Stattdessen sSetfzt w} auf die Praxıs des aubens, SE1-
1CTI Er  ngen, selner Rıtuale, die alle eorlest1  O erst anleıten. Damıt C1-

reicht % erkenntnistheoretisch anderen en In den erwıicklungen der eıt
rückt als TundI1ıgur jene retitende offnung den Blıck, für die 1DUI1SC. über-
reich Bezüge ZUr Verfügung stehen. S1ie geben gerade Jene nıcht auf, die 10d
verloren scheinen. Apokalyptische Unruhe herrscht hler Hoffnung entste aus

edrängnIs, wI1Ie INnan paulinisc informiert ist, und erwelst sıch dıe besondere
Dıignität eines auDens, der se1ne Wiıderstandskraft den unmenschlıchen
Vorgängen des Verdrängens, des Verschweigens und des Vergessens der Verlie-
FL der pfer, VOT allem der sinnlos Ermordeten entzündet. Nur WCI sıch er1In-
nertT, stellt S1E nıcht endgültigem Tod anheım. Nur WeCI für S1e hoffen dY,
WeCT eschatologisc eiINe Option über es historisch Abgeschlossene hinaus en
hält, 1nde': sich nıcht mıt dem ord ab „Manchmal 1st das — 7 das e1N-
zıge und leizte: das WIT den oten noch geben können. DIies gilt insbesondere für
die Toten VON Auschwitz. Diese oten aben keine r7 S1e lıegen tief 1n der
Erinnerung 42)

er Weg ıllıger Vertröstung ist damıt verstellt. Manemann fordert
vielmehr Einmischung, präziser: eine „messianısche Polıtık“ 78) der polıti-
sche eologe findet den tragenden Intuitionen selner Tradiıtion. abe1
kommt TENC das krıtische Bewusstsein der eigenen Ideologieanfälligkeit
kurz SO leicht dem Essayısten der Angrıiff auf subjekttheologische Nsätze
us selbstbewusster Freiheit allt, rasc kann C über die Versuchungen
eschatologisc inspirlerter Politik inweggehen. Lagen und lıegen nıicht auch hier
gewaltbereite Adaptionen auf der Hand? Hiıer dem SSaY, Was C ec
fordert Ortsgenauigkeit. Großzügig verzichtet diese Theologie des Ortes allzu
oft auf .konkrete Stellungnahmen, dıie über oblıgatorische Verweilise auf dıie Shoa
oder auf Biopolitiken hinaus anderes Terrain zeittheologisch erschlössen.
Solche Invektiven elasten Allgemeıinplätze. Damıt sınd se1ne Fragen jedoch
nıcht VO' 1SC VOT em eine nıcht W arum das Christentum werden
solle, WIT'| sich allerdings kaum ausschliıeßlich über den VerweIls auf dıe Hoff-
nungspotenz1ale des Gottes Jesu Christ! beantworten lassen Weshalb Er glaub-
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würdig sel, ob ET überhaupt SCI das Siınd Fragen, dıe jenseı1ts VON Ambıtionen
auf philosophisch-theologische Letztbegründung uskar verlangen. Vielleicht
WAare doch mehr VOoNn Gott selbst sprechen, als anemann wahrhaben wıll

Greg20r Marıa Hoff

POLAKOVA, olana, Perspektive der offnung Iranszendenzsuche ıIn der
Postmoderne Aus dem Tschechischen VOoOnNn (Gudrun He1ß1g), Ferdinand Schö-
nıngh Verlag Paderborn 2005, 116 p ’ 19,90 Eur[D]| SBN 3-506-71714-6

G1ibt 11a1l ZU, dass egriffe beziehungs- und gewissermaßen freundschaftsfähige
Größen sınd, wıird rasch feststellen, dass »Postmoderne« und » I ranszen-
denz« der ege nıcht gerade amıkKa. miıteinander verbunden sind: dıe e0O10-
9ISC und phılosophiısch ekannten semantischen Felder berichten jedenfalls VOon

keinen beständigeren Liaisons. Eben dieser terminologischen esallhance w1d-
met sich dıie tschechısche hılosophın Jolana Olakova mıt ihrer Studie »Per-
pektive der Hoffnung«, mıt der S1E C1He Landkarte postmoderner I ranszendenz-
suche anvıslert. unternımmt CS darın, die „grundlegenden Rahmenkonstanten
dieser inneren Ordnung der menschlichen Transzendenzsuche| erschließen
und ihre spezıfischen inneren Kriterien erforschen“ S55 und ZWAal nıcht In
einem allgemeıin-ahıistorischen Sinn, sondern bewusst 1C auf die eNSs-
welten heutiger enschen, auf die Postmoderne. Knapp formulhıert: ist 6S

eine yse menschlıicher Iranszendenzsuche der Welt VON heute
Dre1 Arbeitschritte markıeren das Grundgerüst dieses essayıstisch ngeleg-

ten Unternehmens In einem ersten Teıil beschäftigt sıch allgemeın mıt
» I ranszendenz« und »Postmoderne«: S1e arbeıtet siıch nıcht 1Ur kursorisch der
Philosophiegeschichte, ondern auch eiıner Analyse westlicher Gesellschaften
ab, be1 der S1Ee das »Unbehagen der Oderne« fokussıert, das S1e der
slösung VOIll deren großen rojekten und der Absage iıhrer Vernunftapo-
theosen idenüfiziert. In diesen erwerfungen zwıschen Moderne und Postmo-
derne sucht dann In einem zweıten chrı rte bestimmen, 1ın denen dieses
nbehagen der Dıalektik der Oderne‘’ ZU1 uCcC nach Iranszendenz WIT!
Dazu bletet S1Ee eıne exemplarısche ng In das Labyrıinth S0 relatıver
Iranszendenzsuche, dessen ingänge Schlagworte WI1Ie » Iranspersonalıtät« oder
» Iranskulturalıtät« anze1gen: zeichnet nach, WIE der Psychologie eın ‚TTansS-
personaler‘ welg entsteht, und analysıert die Beschäftigung mıt Temden Kultu-
1CIH als e1in Moment dieser Suche Indem das (kulturelle) Selbst mıt einem Ande-
TEn konfrontiert wiırd, überste1gt CS dıe Immanenz der eigenen

In einem drıtten Schriutt schlıeßlich versucht P das Konzept einer absoluten
TIranszendenz erfassen, dıe S1e als »(JOtt« der Jüdısch-chrıstlıchen Tradıtion
identifizlert: dıie Kürzel, dıe ihre Analyse orlentieren, siınd hler » I ransunıversa-


